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Merſeburger Kreis Blatt.
Acht und Zwanzigſter Jahrgang.

1. Quartal.

Bekanntmachung.
Die diesjährigen hieſigen Schwurgerichtsſitzungen beginnen

am 6. März, 6. Juli und 20. November e. in dem mit dem
Geſchäftslocal des hieſigen Königl. Appellationsgerichts ver-
bundenen ſogenannten Actenhauſe.

Naumburg, den 9. Januar 1854.
Königliches Kreisgericht.

Freiwilliger Feldgrundſtücks Verkauf in
Merſeburg. Erbtheilungshalber ſind wir geſonnen, die
uns zugehörigen, in hieſiger Stadtflur und zwar auf
der Schkopauer Seite gelegenen zwei Viertelhufen
Feld suhb Nr. I. 1020. 1039 c. -1050. 1324. 1553. 55.
und 81., und II., 1285. 86. 88. 1565. 69. 70. 95 b. 97 d.
und 98 a. b. des Flurbuchs, am
Mittwoch den 25. d. Mts. Nachmittags 2 Uhr,

auf hieſigem Schießhauſe, meiſtbietend unter den zuvor
bekannt zu machenden Bedingungen, zu verkaufen, wozu Kauf-
liebhaber hiermit eingeladen werden.

Merſeburg, den 5. Januar 1854.
Die Geſchwiſter Preußler.

Jn dem Gutsholze zu Wallendorf bei Merſeburg liegen
von jetzt ab bis höchſtens zu Ende dieſes Monats aus freier
Hand zu verkaufen eine Anzahl Eichen- und Rüſterſtämme,
theils Nutz, theils Brennholz.

Die Anfuhre von 20 Ruthen Steinen aus hieſigem Bür-
gergarten nach Burgliebenau ſoll Montag den 16. Januar,
Nachmittags 2 Uhr, im Gaſthofe zu Burgliebenau verlicitirt

werden. Die Gemeinde.
Logisvermiethung.

1 Stube nebſt Zubehör für ſtille Leute, 1 dito kleinere
r eine einzelne Perſon. Wo? erfährt man in der Oelgrube

r. 332.

Logisvermiethung. Ein freundliches Logis mit
Möbels iſt von jetzt an zu vermiethen und kann ſogleich be
zogen werden beim Tiſchlermeiſter Schuppe, wohnhaft bei
der Madame Alberts, Saalgaſſe Nr. 405.

Mein von der Meſſe neu aſſortirtes Schnitt Waollen-
und Eiſenwaaren-Lager, ſowie Leder-, Garn und Kurzwaaren,
empfehle einem geehrten Publikum zur geneigten Beachtung.

Ferdinand Rudloff,
Dürrenberg neben der Apotheke.
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Sonnabend den 14. Januar 1854.

Bekanntmachungen.

Stück 4.

Die Königl. Sächſ. ronf. Lebens-
Perſicherungs- Geſellſchaft

su Lei iwird im Jahre 1854 ps
eine Dividende von IS pro Cent

an ihre betreffenden Mitglieder auszahlen und giebt damit
einen abermaligen Beweis ihrer fortſchreitenden gün-
ſtigen Entwickelung.

Die Pflicht des Familienvaters auf ſeinen früheren oder
ſpäteren Tod hin nach beſten Kräften für die Seinigen zu ſor-
gen, wird am Sicherſten durch die Verſicherung des Lebens
erfüllt, und wem es Ernſt damit iſt, der ſäume nicht bei Zeiten
dazu zu verſchreiten.

Unentgeldliche Auskunft ertheilt, ſowie Verſicherungen ver-
mittelt A. Rindfleiſch, Agent in Merſeburg.

Echtes Klettenwurzel-Oel,
welches das Ausfallen der Haare ganz verhindert, das Wachs-
thum ſchnell befördert, die bereits erſterbenden Haare neu belebt
und das frühzeitige Grauwerden derſelben beſeitigt. Beſonders
empfehlenswerth iſt es bei Kindern angewandt zu werden da
es den Grund zu einem herrlichen Haarwuchſe legt. Preis:
das große Glas 73 Sgr. das kleine Glas 5 Sgr. mit Ge-
brauchsanweiſung. Jedes Glas iſt mit meinem Petſchaft C.
JAHMN verſchloſſen.

Die alleinige Niederlage iſt in Merſeburg in der Papier-
Handlung bei Herrn Guſtav Lots am Markt.

Dr. Carl Jahn.
A ordentliche Dreſcher- Familien finden bei er-

höhetem Lohne zum 1. April d. J. Wohnung und Arbeit auf
dem Rittergute Blöſien bei Merſeburg.

Anzeige.Vom erſten Februar l. J. an beabſichtige ich Unterricht
im Nähen und allen feinen weiblichen Arbeiten zu geben.
Auch nehme ich Aufträge in dieſer Art an.

Keuſchberg, den 10. Januar 1854.
Marie Werz.

Tanzunterricht
Mein Tanzunterricht hat in dieſer Woche begonnen. An

meldungen zu demſelben können für jetzt noch ſtattfinden.
E. H. Striegnitz, wohnt Schmalegaſſe.
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Concert- Anzeige.
Sonntag den 15. Januar Concert im Thüringer Hof.Anfang 3 ühr. Braun.

Marktpreiſe vom 7. Januar.
ſthl. ſg. vf. thl. ſag vf. thl.ſ ſg.pf. tthl. ſa.pf.Weizen 6 bis 315 Gerſte 2 z

Roggen 225 bis 3 Hafer 1] 5 bis 1 8 9

Beethovens letzter Spaziergang.
Einige Zeit vor ſeinem Tode hatte ſich Beethoven ſchwerer

Leiden halber nach Baden bei Wien zurückgezogen, wo er traurig
und einſam von einer kleinen Penſion lebte, die kaum für ſeine
Bedürfniſſe hinreichte. Doch ein ſchöner Moment war ihm
auch hier noch aufbewahrt: vielleicht die einzige Freude, die
ſeinem Herzen durch alle ſeine letzten Jahre geworden. Die
Liebe zu einem Neffen, der in Wien in ein unangenehmes Ver-
hältniß verwickelt war, beſtimmte ihn ſelbſt nach Wien zu
reiſen, und, um haushälteriſch mit ſeiner Börſe umzugehen,
machte er einen Theil des Weges zu Fuß. Da am Abend
blieb er vor einem kleinen unſcheinbaren Häuschen ſtehen, um
Gaſtfreundſchaft zu erbitten. Er hätte noch mehrere Stunden
zu machen gehabt, um nach Wien zu kommen, und ſeine Kräfte
erlaubten nicht, den Abend noch den Weg weiter zu verfolgen.

Man nahm ihn auf. Er nahm Theil am Abendbrod, ſetzte
ſich dann in einem Winkel in den Großvaterſtuhl des Haus-
vaters an's Feuer und wartete, daß man ihm ſein Lager zeige.
Als der Tiſch abgedeckt war, öffnete der Hausherr ein altes
Clavier und die drei Söhne nahmen ein Jeder ſein Jnſtrument
zur Hand, das an der Wand hing.

Mutter und Tochter waren mit häuslichen Arbeiten be-
ſchäftigt. Der Vater gab das Zeichen zum Stimmen, ſodann
den Accord zum Anfang, und alle Viere ſpielten mit einem
Enſemble, das nur wir Deutſchen in Folge eines angebornen
tiefen Gefühls für die Muſik, namentlich in Böhmen und Oeſt-
reich, zu erreichen vermögen. Es ſchien, daß das, was ſie
ſpielten ſie auf's Lebhafteſte intereſſirte, denn ſie überließen
ſich ihrem Spiele mit Leib und Seele, und die beiden Weiber
ſogar legten ihr Geſchäft bei Seite, um blos zu hören, und
mehreren ihrer Bewegungen und Mienen ſah man den Eindruck
an, den die Muſik auf ſie machte. Das war aber auch
der ganze Antheil, den Beethoven an der Scene zu nehmen
vermochte, denn er konnte ja keinen Ton mehr damals hören,
nur an der Präciſton der Bewegungen der Spieler, an der
Lebhaftigkeit ihrer Phyſiognomie konnte er bemerken, daß ſie
innig fühlten. O, wie mochte und mußte ihm da zu Muthe
ſein! Als die guten Leute geendet, reichten ſie ſich ergriffen
und freudig die Hände, um ſich einander den Eindruck des
Glückes und des Vergnügens mitzutheilen das ſie genoſſen,
und das junge Mädchen warf ſich in die Arme ihrer Mutter.
Dann ſchienen ſie Rath zu halten und ergriffen aufs Neue ihre
Jnſtrumente. Sie begannen. Diesmal ſteigerte ſich ihr En-
thuſtasmus aufs, höchſte, die Augen leuchteten und wurden feucht.

„Liebe, gute Leutchen“, ſagte Beethoven, „wie unglücklich
bin ich, nicht Theil an dem Entzücken nehmen zu können, das
ihr empfindet, denn auch ich liebe die Muſik; aber ihr werdet
bemerkt haben, ich bin leider ſo taub, daß ich keinen Klang,
keinen Laut mehr höre. Laßt mich die Muſik leſen, die euch
ſo lebhaft erſchüttert.“ Er nahm das Heft und ſeine Augen
wurden dunkel, ſein Athem ſtockte, dann fing er laut zu wei-
nen an und das Heft entfiel ſeinen Händen das, was die
Leute geſpielt hatten und was ſie ſo ſehr in Enthuſiasmus
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Sonntag den 15. d. M. Tanzvergnügen und friſche Pfan
nenkuchen im Hoſpitalgarten.

Am 2. Sonntage nach Epiphan. (15. Januar) predigen
Vormittags. Nachmittags.

Schloß u. Domkirche H. Conſiſt. R. Frobenins. Herr Diac. Opitz.
Stadtkirche H. Paſt. extraord. Ste- Herr Cand. Wagner.

phan aus Mühlhauſen.
Neumarktskirche Herr Paſt. Triebel.
Altenburger Kirche Herr Cand. Kluge.

verſetzte, es war das Allegro der Symphonie aus a von
Beethoven.

Die ganze Familie drängte ſich um den Fremden, deſſen
Namen ſie noch nicht erfragt hatten und drückte ihm durch
Zeichen ihr Erſtaunen und ihre Neugierde aus. Einige Augen-
blicke noch verhinderte ihn ein unwillkührliches Schluchzen zu
reden, endlich ſagte er tief athmend: „Jch bin Beethoven!“

Auf des Greiſes Worte: „Jch bin Beethoven“, entblößten
Alle ehrfurchtsvoll das Haupt und nahten ſich ihm ſtill be-
wundernd. Beethoven reichte ihnen die Hände, ſie herzten
und küßten ſie. Starr blickten ſie ihm ins Geſicht, ſeine Züge
zu ſehen, den Abdruck des Genies zu finden und die ſtrahlende
Ruhmeskrone auf ſeiner Stirne.
und alle warfen ſich an ſein Herz, Vater, Mutter, das Mäd-
chen und die drei Brüder. Dann ſtand er plötzlich auf, ſetzte
ſich an das Clavier, gab den jungen Leuten ein Zeichen ihre
Jnſtrumente zur Hand zu nehmen und ſpielte ſelbſt das Meiſter
ſtück. Nie wohl war eine Muſik ſchöner, heiliger!

Als ſie geendet, blieb Beethoven am Clavier und impro
viſirte Lobe und Dankgeſänge, den Himmel zu preiſen, wie
er nie in ſeinem Leben welche componirt hatte.

Einen Theil der Nacht brachte man zu, ihn zu hören.
Es war ſein Schwanengeſang. Der Hausvater nöthigte ihn,
ein Bett anzunehmen, doch Beethoven bekam in der Nacht
Fieber, er ſtand auf, mußte an die Luft und ging mit nackten
Füßen in's Freie. Draußen tobte die Natur in wilder, maje-

Beethoven öffnete ſeine Arme
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ſtätiſcher Harmonie, der Wind ſchlug die Aeſte der Bäume
und ihre Gipfel zuſammen, verfing ſich in den Alleen heulend
und Alles auf ſeinem Wege zerreißend und zerſtörend. Beet-
hoven blieb lange draußen, als er wieder herein kam, war er
erſtarrt. Man ſchickte nach Wien einen Arzt zu holen eine
Waſſerſucht hatte ſich erklärt; eine dreimalige Operation blieb
ohne Erfolg. Der Augenblick ſeines Hinſcheidens rückte
näher heran. „Nachdem ich“, ſagt ein Augenzeuge, „am Mor-
gen des 24. März 1827 zu ihm kam, fand ich ſein ganzes
Geſicht zerſtört und ihn ſo ſchwach, daß er ſich nur mit der
per Anſtrengung in 2 33 Worten verſtändlich machen
onnte. Gleich darauf kam der Ordinarius und ſagte: „„Beet

hoven geht mit ſchnellen Schritten der Auflöſung entgegen
Die Frage, ob er die heiligen Sacramente zu empfangen wünſche,
beantwortete er mit: „„ich will.““ Um 12 Uhr kam der
Prieſter, und mit ſichtbarer Freude, wehmüthiger Rührung em
pfing er den Segen des Gottes den er hienieden ſo oft in
ſeinen Geſängen verherrlicht und angebetet. Als der Prieſter
wieder fort war, ſagte Beethoven zu den umſtehenden Freunden

Plaudite, amici, comoedia ſinita est. Habe ich euch
nicht immer geſagt, daß es ſo kommen würde Bald nach
her verlor er das Bewußtſein, blieb in dieſem Zuſtande bis
zum 25. Abends dann zeigten ſich ſichere Spuren des Todes,
doch ſtarb er erſt den 26. März Morgens 63 Uhr im 57. Jahre
ſeines Alters

h
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Der nachſtehende Artikel iſt in einem aus Californien hier
angekommenen Briefe befindlich geweſen und, aus einer dortigen
Zeitung vom 31. März v. J. entlehnt, uns zur beliebigen
Aufnahme mitgetheilt worden

Californien, wie es war und iſt.
Unter dieſer Ueberſchrift machte ein öſtliches Blatt ſehr

intereſſante ſtatiſtiſche Angaben über die ſchnelle Entwickelung
unſerer Stadt. Da dieſelben jedoch nur bis zum 31. October
vorigen Jahres reichen, und Californien ein Staat iſt, welcher
in der Geſchichte ein außergewöhnliches Beiſpiel ſchnellen Fort-
ſchrittes darbietet, ſo erachten wir eine ſtatiſtiſche Zuſammen-
ſtellung mit Rückſicht auf jenes Blatt im Intereſſe aller unſerer Leſer.

Jm Jahre 1845 hatte San Francisco nur 150 Einwoh-
ner; im April 1847 dagegen 375 und einige Jndianer. Jm
October 1847 ſtieg die Zahl der Einwohner auf 800, während
im October 1848 150 Stimmen und im December 1848 347
Stimmen von Vereinigten Staaten Bürgern abgegeben wurden.
Jm Auguſt 1849 ſtieg die Anzahl der Stimmenden auf 1519,
und nur zwei und ein halb Jahr ſpäter gab der Cenſusbericht
im Januar 1853 die Zahl der Einwohner in San Francisco
auf 30,000, die der geſetzlich Stimmenden auf 10,000 an,
während man annehmen kann, daß zu eben dieſer Zeit ſich die
Bevölkerung der Hauptſtadt Californiens auf mindeſtens 40,000
belaufen. Jm Monat März 1847 gingen nur 6 Schiffe im
Hafen vor Anker, in den erſten drei Monaten des Jahres 1848
kamen nur 9 Schiffe daſelbſt an, und unter dieſer Zahl waren
ſelbſt 4 Schiffe aus der nächſten Nachbarſchaft, als Monterey
und San Pedro, mit inbegriffen. Die Einfuhr im letzten
Vierteljahre von 1847 belief ſich auf 49,000 Dollars, dagegen
die Ausfuhr innerhalb deſſelben Zeitraumes auf 53,000 Doll.
Vom 1. Januar 1852 bis zum 31. October 1852 dagegen
liefen 827 Schiffe, mit einem Tonnengehalt von 370,345 Ton-
nen im Hafen ein, während am 2. März 1853 an den 12
verſchiedenen Wharfs der Stadt 86 Schiffe aller Größen und
Gattungen aus und einluden. Vom 1. Januar bis zum
31. October 1852 beliefen ſich die Einkünfte im Cuſtomhauſe
auf 1,560,842 Dollars und 15 Cents und innerhalb deſſelben
Zeitraums langten 51,851 Paſſagiere über See im Hafen an,
während die Anzahl der Abreiſenden nur 19,575 betrug. Das
erſte ſteinerne Gebäude in San Francisco ward im September
1848 errichtet; es war dies überhaupt das 2te in Ober-Ca-
lifornien, indem bis zur gedachten Zeit bereits ein Brickhaus
in Monterey vorhanden war. Heutigen Tages dagegen ſind
bereits über 600 ſteinerne Gebäude errichtet und eine große
Anzahl im Bau begriffen. Jn den erſten zwei Monaten nach
der Entdeckung des Goldes, im Monat December 1847, belief
ſich der Werth des aus den Minen nach San Francisco beför-
derten Goldes auf 250,000 Dollars und in den zwei nächſt
folgenden Monaten auf 600,000 Dollars. Jn dem heut zu
Ende gehenden Monate führte die Aktlantiſche Poſt vom 1.
2,066,338 Dollars, vom 15. 2,419,400 Dollars, im Ganzen
4,485,738 Dollars, in Goldduſt aus, und es iſt daher, rechnet
man den Werth des für die Circulation im Lande bleibenden
Goldes hinzu die Goldproduction auf 5 Millionen monatlich
zu veranſchlagen.

Das erſte proteſtantiſche Gotteshaus in Californien ward
am 5. Auguſt 1849 eröffnet. Gegenwärtig giebt es in San
Francisco 18 Kirchen worunter zwei für katholiſchen Ritus.
Seit dem 1. Januar 1853 beſtehen hier ſechs tägliche und
ſieben wöchentliche Zeitungen zwanzig Privat Bankhäuſer,
vierundzwanzig Bäckereien, ſiebenzehn Barbierſtuben, zweiund-
vierzig Schmieden, neun Buchhandlungen, dreiunddreißig Schuh
laden, achtundzwanzig Fleiſchbänke, fünfzig Schreiner und Bau
meiſter, zweiundſechszig Kleiderhändler, neun Glas und Stein

gut-Handlungen, einhundertunddreißig CommiſſionsKaufleute,
achtundzwanzig Schnittwaaren Gewölbe, vierunddreißig Apo-
theken, neun Möbel Handlungen dreiundneunzig Grocerien,
ſechsundzwanzig Putz und Mode Gewölbe, zweiundzwanzig
Firmenmaler, acht Geſchirr- und Sattelmacher, vierundzwanzig
Ofen und Blechwaarenhändler, achtzehn Polſterer, ſechsund-
vierzig Juweliere und Uhrmacher, ſechszig Aerzte und einhun-
dertundeinundfünfzig Advocaten.

Thomas Salt in Saltaire, einer von ihm gegründeten
und erbauten Stadt bei Bradford, gab neulich ſeinen Freunden
ein kleines Mittagsmahl, zu welchem ſich nicht alle Eingeladenen
einfanden aber doch 3700 Perſonen Lords Lordmayors,
Herzoge und Arbeiter, Menſchen aller Stände. Nach dem
Eſſen brachte er ſeine Gäſte durch expreſſe Eiſenbahnzüge und
viele Hunderte von Equipagen nach St. George Hall in
Bradford zu einem expreß für ſie arrangirten Concert, zu welchem
die berühmteſten Künſtler und Künſtlerinnen Londons durch
ſchwere Goldmaſſen herbeigezogen waren. Seine etwa 4000
Arbeiter (in der von ihm gegründeten AlpacawollenManufactur)
wohnen in 700 von ihm erbauten prächtigen Häuſern, die mit
ſchönen Gärten, „Squares“, Spielplätzen, Schulen, Bädern c.
zuſammen eine der ſchönſten kleinen Städte Englands bilden.
Mit Schulen und Erholungsorten ſtehen prächtige Bibliotheken
zur unentgeltlichen Benutzung in Verbindung. Es braucht
kaum erwaähnt zu werden daß die Bewohner als Perſonen
und Familien ganz unabhängig ſind und in der ganzen Stadt
keine Spur von phalanſtèreſcher Sorge für die arbeitenden
Klaſſen gefunden wird.

Spitzbubenſtreich.
Jn dem Vorzimmer des Kaiſerlichen Palaſtes in Peters-

burg ſtanden die Lakaien, ihrer Herrſchaft wartend, mit Män-
teln und Pelzen über dem Arm. Als die Cour beendigt war,
die Herrſchaften erſchienen und der Fürſt G. in den ihm hin-
gehaltenen Pelz fuhr, bemerkte er, daß der Aufſchlag des rech
ten Aermels abgeſchnitten ſei. Das mußte ein Dieb gethan
haben, und ſo wenig er auch ſcheinbar geſtohlen, ſo gut hatte
er ſich doch auf ſeinen Vortheil verſtanden denn der Pelz
war von ſchwarzem Zobel, dem allertheuerſten Rauhwerke, und
der geſtohlene Aufſchlag wenigſtens tauſend Rubel werth. Den
Schaden zu erſetzen wurde der Pelz am nächſten Morgen ſo-
gleich zu des Fürſten Schneider geſchickt; noch hatte dieſer aber
das fehlende Stück ſchwarzen Zobel in ganz Petersburg nicht
auffinden können als ein Lakei in der Livree des Fürſten G.
erſchien, den abgeſchnittenen Aermel brachte, mit Triumph er-zählte, daß die Phüei den Dieb entdeckt hätte und nun ſagte,

daß er gleich auf das Annähen des Aermels warten wollte,
da der Fürſt den Pelz noch denſelben Vormittag anziehen müſſe.
Der Schneider hielt den Lakeien durch den Aufſchlag für hin-
reichend legitimirt, verrichtete die Arbeit und übergab ihm den
Pelz. Wie ſehr erſtaunte er aber, als gegen Mittag der Kam-
merdiener des Fürſten G. kam, um den Pelz zu holen und es
ſich nun zeigte, daß der Dieb den yeſtohlenen Aermelaufſchlag
benutzt hatte, um den ganzen Pelz zu bekommen. Dieſer war
und blieb übrigens verſchwunden.

Kürzlich bewegte ſich ein Zug durch die Hauptſtraßen
New Yorks, welcher allgemeine Aufmerkſamkeit erregte und
alle frühere Charlatanerien bei Weitem übertrifft. Ein Herr
Howe verfertigt jetzt einen Kandis, welcher nach ſeiner Meinung
Huſten c. in kürzeſter Zeit heilt. Dem Publikum ſein Fabrikat
zu empfehlen, ließ derſelbe auf einem mit vier ſchönen Schim-

meln beſpannten Wagen eine Muſikbande durch die Stadt füh-
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ren, deren zahlreiche Pauken den gewöhnlichen Straßenlärm über-
tönten. Dieſem Wagen folgte ein mit ſechs ſchönen, reich beſchirr
ten Schimmeln beſpannter Omnibus, rund herum mit Ankün-
digungen des Kandis behängt. Ein kleiner, ſehr eleganter,
mit drei Schimmeln beſpannter Wagen, deſſen Kaſten wiederum
eine reich ausgeſtattete Empfehlungskarte des Kandis trug,
folgte dieſem, und etwa zwanzig Mann, jeder ein großes Schild
„Uſe Howes Kandies“ tragend, beſchloſſen den Zug. Würde
Jemand in Deutſchland, der die Mittel hat, ſolchen Zug zu
bezahlen, wohl ein ähnliches Geſchäft anfangen Herr Howe
muß bei Barnum in die Schule gegangen ſein und kennt das
newyorker Publikum. Vor etwa zwei Jahren wurde Je-
manden auf die Anfertigung einer neuen Art Metallſärge, welche,
feſt verſchloſſen und gegen das Eindringen der Luft geſchützt,
die Leichen ſehr gut conſerviren ſollen, ein Patent ertheilt.
Bis jetzt ſind dieſe Särge noch nicht in Aufnahme gekommen.
Am 25. November bemerkten wir einen großen Leichenzug, der
ſich langſamer, als es ſonſt gebräuchlich iſt, den Broadway
hinabbewegte. Einem ſehr eleganten offenen Leichenwagen,
auf welchem ein oben bezeichneter Sarg ſtand, folgten etwa
20 Equipagen. Wir haben indeß Urſache zu vermuthen, daß
der Sarg leer war, der Fabrikant dieſer patentirten Ruhekiſten
demnach einige hundert Dollars für eine Annonce ausgab.

Es beſteht in England in mehreren großen Städten die
an und für ſich wohlthatig erſcheinende Einrichtung, daß Eltern
durch wöchentliche kleine Einzahlungen in die Kaſſen der ſoge-
nannten burial Clubs (Begräbnißgeſellſchaften) ſich für den
Todesfall eines Kindes die troſtreiche Gewißheit eines anſtän
digen Leichenbegängniſſes verſchaffen können. Jn dieſem Falle
erhält der Vater des Kindes zur Beſtreitung der Koſten eine
mäßige Summe vom Klub, bei der er gewöhnlich noch durch
einfache minder koſtſpielige Anordnung des Begräbniſſes einige
Pfund zu erübrigen vermag. Sollte man nun glauben, daß
um dieſer paar Pfund willen ſich öfter ſchon Ungeheuer in
Menſchengeſtalt gefunden haben, die ihre Kinder in mehreren
Burial Klubs einkauften, einige Wochen hindurch ihre Beiträge
regelmäßig bezahlten und dieſe ſchauervolle Speculation mit
dem Morde des harmloſen Kindes und mit der Gottesläſterung
eines ceremoniöſen Leichenbegängniſſes beſchloſſen Dies iſt das
Verbrechen, das ſich in der letzten Zeit ſo häufig ereignet hat,
daß die große Jury von Liverpool ſich gegenwärtig gezwungen
ſieht, die Begräbnißinſtitution als eine directe Verlockung zu
der ſchrecklichſten Art von Mord, zum Kindermord zu erklären,
und nächſtens die Aufmerkſamkeit des Parlamentes auf das
Wuchern dieſes giftigen Unkrautes zu lenken.

Die „St. Petersburger Zeitung“ veröffentlicht einen Aus-
weis über die Bevölkerung Rußlands im Jahre 1851. Hier-
nach hat Rußland 65,170,598 Einwohner. Die Hauptzahl
bilden über 20 Millionen Leibeigene von Gutsbeſitzern, und eben
ſo über 20 Millionen Kronbauern unter der Verwaltung des
Miniſteriums der Reichsdomainen. Kaufleute und deren An-

ehörige giebt es über 330,000, Bürger und Zünftige über3200 000. Ferner 58,000 rechtgläubige Prieſter und 68,000

Kirchendiener mit einer Familienzahl von 330,000 Perſonen,
Geiſtliche anderer Confeſſtonen 11,000. Unter der Rubrik
Perſonen aller Klaſſen, welche in irgend einer Beziehung zum
Kriegsdienſte ſtehen, ſind 1,248,774 männlichen und 1,226,380
weiblichen Geſchlechts aufgezahlg erbliche und perſönliche Adelige
375,253 männliche und 345,826 weibliche. Die Bevölkerung
im Königreich Polen wird über 5 Millionen geſchätzt.
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Holzverkauf in der Oberförſterei Schkeuditz.
Dienstag den 17. Januar 1854, Vorm. 93 Uhr,

kommen im Unterforſte Burgliebenau auf dem diesfährigen
Schlage im Badeholze folgende aufgearbeitete Holzſortimente,
unter den im Termine ſelbſt bekannt zu machenden Bedingun-
gen, zum öffentlichen, meiſtbietenden Verkauf,

CIPCa
570 Schock Unterholz Reißig.

Vorſtehende Hölzer werden Kaufluſtigen vorher auf Ver-
langen angewieſen durch

Herrn Förſter Wagener in Burgliebenau.
Schkeuditz, den 11. Januar 1854.

Königliche Oberförſterei.

Nachruf
an unſern lieben, am 11. Januar 1854 im Herrn entſchlafenen

Magiſter Steinmetz.
Schlummre ſanft, Du reine Seele,
Wohl die reinſte, die es gab,
Manche heiße Dankesthräne,
Rinnen wird ſie auf Dein Grab!
Ja, Du biſt ſo recht geweſen
Ein gar vielgetreuer Knecht,
Voller Demuth, voller Liebe,
Eine Seele, ſchlicht und recht!
Wo Du konnteſt, treu zu helſen
Deinen Brüdern, ſtets bereit,
War Dein Leben wie ein Tempel,
Gott und Menſchen nur geweiht.
Dieſes reinen Tempels Schwelle
Wohl kein Bittender betrat,
Dem Du nicht geholfen hätteſt
Mit der Liebe Rath und That!
Ja, im Anſchaun Deiner Liebe,
O, wie wächſt da mit Gewalt,
O Du Edler, Deines Leibes
Nur gebrechliche Geſtalt!

Und hinwieder war Dein Leben
Eine Arbeit ohne Raſt,

Denn ein Leben ohne Arbeit
Dünkt' Dich eine ſchwere Laſt.

Nur begabt mit zarten Kräften,
r Du dennoch treu gekämpft

nd durch Deines Geiſtes Milde
Manchen böſen Geiſt gedämpft!

Haſt mit dieſer Zauberwaffe
O wie manches Herz bekehrt,
Das im Uebermuth der Jugend
Wohl dem Geiſt der Zucht gewehrt!

Wie wir dienend können herrſchen
Mit der Liebe Hochpanier,
O, der Lehrer wackre Gilde,
Täglich lernte ſie's von Dir!
Wer gethan den Willen Gottes,
So von Herzen gleich wie Du,
Dem iſt auch von Gott beſchieden,
Seines Friedens ſanfte Ruh!

Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk. Druck und Verlag von C. Jurk (ſonſt Kobitzſch'ſchens Erben).
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